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Oststadt: Die 10. „Fleischeslust“ lockte in die Metgerei Hauk

Schwöbels Sprachmenue vom Feinsten
sinkt er in einen wild rauschenden
Strom, und der Zuhörer sieht gera-
dezu, wie beim Liebherzen des Bob-
bele die Pobacken wackeln oder
beim Schobbeberschden die
Schnauzbärte übers Weinglas bürs-
ten. Von diesem kurpfalzpreisenden
Auftakt wechselte Schwöbel zum
hochdeutschen Rhythmus über und
offenbarte den in ihm steckenden
spitzfindigen Satiriker und sozialkri-
tischen Philosophen: In seinen Tex-
ten gibt er Denkanstöße und über-
rascht durch Formulierungen, die
sitzen. Neben bissigen Gedanken-
kreationen zu Themen wie Integrati-
on und Wachstum, Reichtum oder
den verkaufsoffenen Sonntag zeigte
sich hier auch ein zutiefst romanti-
scher Poet: Sein Lieblingstier – die
Hummel – ist für ihn ein „fliegender
kleiner Bär, der im Lachen einer
Dahlie übernachtet“, und vom lang-
sam wachsenden Efeu  verspricht er:
„Ich will’s Dir pflanzen, damit Du
Zeit ernten kannst“.

Zum Dessert gab es noch ein klei-
nes „Coming-out“ mit Abstechern in
seine Kindheit und eine Zugabe, an
der Einstein und seine Relativitäts-
theorie die größte Freude gehabt
hätten. cha

neben raffinierten Menue-Zusam-
menstellungen und zartmundige
poetische Parfaits neben leichten
Variationen aus der Fülle der Natur.

Ganz locker servierte der Soziolo-
gieprofessor und versierte Pädagoge
eine Vorspeise, die mit einer kleinen
Lektion zum kurpfälzer Dialekt be-
gann und all jene eines Besseren be-
lehrte, die diese Mundart als Sprach-
fehler oder Kulturschock erleben:
Ob die Frage „rachtada“ oder der
Ausdruck „verheierte“ – jedes noch
so unübersetzbare Wort hat schließ-

lich seine Bedeutung und belohnt
den Kenner nach dem Schwöbel-ei-
genen Leistungsprinzip mit einem
Gutsel. „Nur in der Sprache ist Hei-
mat, und alle Sprache braucht Be-
schützer“, stimmte der vielbelesene
Kabarettist dem Computerpionier
und späteren Kritiker der gedanken-
losen Computergläubigkeit, Joseph
Weizmann, zu.

Und es gibt kaum einen besseren
Beschützer der Mannheimer Mund-
art, als Hans-Peter Schwöbel. Wenn
er seine „Schprooch“ verteidigt, ver-

Die Feinschmeckertheke war sorg-
fältig abgedeckt, die gewetzten Flei-
schermesser vorsichtshalber ent-
fernt, und die Gäste hatten nach lan-
gem Schiebemanöver alle einen
Platz gefunden: Wenn die Metzgerei
Hauk abends die Türen öffnet und
draußen auf dem Trottoir Prosecco
und lukullische Häppchen die Run-
de machen, dann ist Fleischeslust
angesagt. Zur 10. Lesung an diesem
außergewöhnlichen Ort – eine Ver-
anstaltung des KulturNetz Mann-
heim-Rhein-Neckar und des
„Schatzkistl“ – tischte Hans-Peter
Schwöbel ein vollmundiges Sprach-
Menue auf, das dem kurpfälzer Pu-
blikum das Herz höher schlagen ließ.

Im Gegensatz zu seinen schau-
spielenden Fleischeslust-Vorgän-
gern, die ihre kulinarischen Stilblü-
ten aus den Kochtöpfen weltweiter
Literaten schöpften, stellte der weit-
hin bekannte Kabarettist und Bloo-
maul-Ordensträger seine eigenen
Kreationen vor. „Das Wort wird
Fleisch, das Licht wird Wein“ über-
schrieb er seine „Speisekarte“, die
nicht nur deftig-zünftige Haus-
mannskost anbot. Wo Hans-Peter
Schwöbel kocht, da stehen tiefgrün-
dige Suppen aus dem prallen Leben
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